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E in Rückgang der Fläche we-
gen der schwierigen Anbau-
bedingungen im Herbst, so-

wie ein gesunkener Hektarertrag 
sorgen für eine Getreideernte, die 
um fast zehn Prozent geringer als 
im Vorjahr ist und 2,85 Mio. Ton-
nen beträgt“, berichtet der Vor-
standsvorsitzende der Agrarmarkt 
Austria, Günter Griesmayr. Weich-
weizen wurde nur mehr auf etwas 
über 238.000 Hektar gesät. Das 
sind mehr als 9.000 Hektar weni-
ger als zuvor und nur knapp über 
dem 20 Jahres-Tief von vor drei 
Jahren. Marktbedingt ist auch der 
Roggen zurückgegangen. Dort 
wurden mit 144.000 Tonnen um 
15,8 Prozent weniger geerntet. Ein 
Plus von 11 Prozent gab es dank ei-
ner Flächenausdehnung hingegen 
beim Durum. 
„Wir können die Versorgung der 
heimischen Mühlen für österreichi-
sche Brot- und Gebäckerzeugung 
trotzdem aufrechterhalten“, meint 
der Vorsitzende des AMA-Ver-
waltungsrates, Lorenz Mayr. Der 
Weizen habe zwar niedrigere Ei-
weißgehalte, die Knet- und Backei-
genschaften und die Wasserauf-
nahmefähigkeit sind aber gut. „Das 
Gebäck wird so länger frisch blei-

ben.“ Heimischer Weizen werde auf 
den Exportmärkten ungebrochen 
gefragt sein. So sind vier Fünftel da-
von heuer mahlfähig. Im wichtigen 
Anbauland Frankreich sind es nur 
50 Prozent. „Mit österreichischem 
Weizen wird das beste Brot Europas 
gemacht.“ 
Die 6.600 Ackerbauern, die beim 
AMA-Gütesiegel mitmachen, de-
cken rund 80 Prozent des Bedarfs 
im Inland ab. „Die Ware liegt im Silo, 
wir machen aber noch keine Bewer-
bung“, so Griesmayr. Die AMA habe 
keinen Einfluss auf einen etwaigen 
Mehrpreis, bei anderen Produkten 
wie zum Beispiel Rindfleisch habe 
sich aber ein Zuschlagsystem ent-
wickelt.
Insgesamt liegen die Preise deutlich 
unter den Positivausschlägen der 
letzten Jahre. Vor allem im Biobe-
reich ist das Niveau bescheiden und 
kommt noch dazu mit einem wegen 
des Pilzdrucks schwierigen Ertrags- 
und Qualitätsniveau zusammen. 
Lorenz Mayr: „Die Beratung auf un-
seren Bezirksbauernkammern geht 
aktuell eher in die Richtung, wie 
Betriebe wieder zurück umsteigen 
können.“  

STEFAN NIMMERVOLL

Im Sommer, bei Bilderbuchwetter 
in Bilderbuchlandschaften, wird 
jedes Jahr wieder vor Augen ge-
führt: Die Landwirtschaft ist von 
unschätzbarem Wert für den Tou-
rismus. Ob in sanften Hügeln der 
Weinberge, den gepflegten Kul-
turlandschaften, in denen Radtou-
risten ihre Runden ziehen, oder 
natürlich auf unseren Bergen. 
Ohne bäuerliche Bewirtschaftung 
würde es diese malerischen Land-
schaften, wo Tradition und Natur 
Hand in Hand gehen, nicht geben. 
Besonders beim niederösterreichi-
schen Almwandertag, heuer auf 
der Gemeindealpe in Mitterbach 
am Erlaufsee, wird dies tausen-
den Besuchern bewusst gemacht. 
Eine perfekte Kulisse, um spezi-
ell die Alm- und Weidewirtschaft 
mit ihren 111 Almen und Gemein-
schaftsweiden in Niederösterreich 
herzuzeigen. Und damit auch auf-
zuzeigen, was dort von den Bäue-
rinnen und Bauern geleistet wird.
Denn die Almwirtschaft ist nicht 
nur einfach ein Wirtschafts-
zweig, sondern ein wesentlicher 
Bestandteil unserer kulturellen 
Identität und unseres Land-
schaftsbildes. Unsere Almen 
sind ein wunderschönes Stück 
Heimat. Gäste, die unsere Berge 
besuchen, schätzen zu Recht die 
urtümliche Landschaft. Sie su-
chen das Unverfälschte, das Na-
türliche und das Ursprüngliche 
– Werte, die durch die Almwirt-
schaft erhalten bleiben. Und sie 
bietet den Besuchern einzigarti-
ge Erlebnisse. Die Möglichkeit, 
auf einer Alm zu übernachten, 
den Almabtrieb zu erleben oder 
Produkte wie Käse und Butter zu 
verkosten, schafft unvergessli-
che Erinnerungen. 

Jedes Jahr wieder muss man aber 
manchen Touristen auch erklären, 
dass die Almwirtschaft kein Frei-
lichtmuseum ist, sondern dass 
hier hart gearbeitet wird. Dass die 
aufgetriebenen Tiere kein Strei-
chelzoo sind. Und dass Touristen 
gern gesehene Gäste sind, sich 
aber auch wie Gäste verhalten 
sollten. Nämlich mit Respekt, Ver-
ständnis und Anerkennung. Darü-
ber hinaus haben Almen auch eine 
wichtige Funktion für die Umwelt. 
Denn durch Beweidung werden 
Wiesen offen gehalten und Ver-
buschung verhindert, was die Bio-
diversität fördert und gut fürs Kli-
ma ist. Dieses Mosaik aus offenen 
Wiesen, Almen und Waldflächen 
ist nicht nur fürs Auge schön, son-
dern auch ökologisch wertvoll. Die 
Almbewirtschafter verbinden in 
ihrer täglichen Arbeit Brauchtum 
und Moderne und schaffen ein Pa-
radies für Erholungssuchende und 
Naturliebhaber.
Die Unterstützung und Erhaltung 
der Almwirtschaft muss daher der 
gesamten Gesellschaft ein Anlie-
gen sein. Der Bauernschaft sowie-
so, aber auch dem Tourismus und 
dem Umwelt- und Klimaschutz. 
Denn hier wird alles gemeinsam 
betrieben. Ohne Almen weniger 
Tourismus, weniger Klima- und 
Naturschutz und weniger regio-
nale Lebensmittel. Die Almwirt-
schaft ist nicht nur ein Erbe unse-
rer Vorfahren, sondern auch ein 
Versprechen an die Zukunft, das 
wir gemeinsam bewahren und 
pflegen müssen. Und das erfor-
dert faire Preise, die richtigen Rah-
menbedingungen nach dem Mot-
to „Mehr Landwirtschaft, weniger 
Zettelwirtschaft“ und einen kon-
sequenten Umgang mit dem Wolf. 

NIEDERÖSTERREICH IM FOKUS

NÖ. AGRARLANDESRAT 
STEPHAN PERNKOPF

Ohne Almen …
… weniger Tourismus, weniger Naturschutz  

und weniger regionale Lebensmittel

Das beste Brot  
Europas

Österreichs Getreideernte fiel mengenmäßig 
unterdurchschnittlich aus, die Proteingehalte 

beim Weizen sind schlechter als sonst.
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Günter Griesmayr, Lorenz Mayr und AMA-Marktexperte Christian Gessl




